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Rheintalgespräche 2011 - Das Quartier der Zukunft 

Dr. Corinna Heye: Sozialräumliche Polarisierung in urbanen Regionen

24. Mai 2011, 19.30 bis 21 Uhr, inatura Dornbirn 

Beruf, Einkommenslage, Lebensform, Einwanderung und Altersstruktur: In welchen Regionen haben sich die sozialräumlichen Unterschiede verstärkt, in welchen haben sie sich angeglichen? Wo entstehen soziale Brennpunkte? Welchen Einfluss hat der Wohnungsmarkt? Mit diesen Fragen beschäftigt sich die Schweizer Sozialgeographin und Mathematikerin Corinna Heye. Seit zehn Jahren analysiert sie die sozialdemographische Entwicklung im Großraum Zürich in der Zeit zwischen 1990 und heute.

Es sind viele Faktoren, die mitbestimmen, welche Menschen sich wo niederlassen. So ziehen Regionen mit boomender Wirtschaft oder großem Bildungsangebot ein anderes Klientel an als zum Beispiel Neubaugebiete mit günstigen Wohnungen. Zudem beeinflussen der gestiegene Lebensstandard, die individuell geprägten Lebensformen  aber auch die steigenden Arbeitslosenzahlen, die Intensität der Zuwanderung, die Veränderung der Lebenserwartung oder die Entwicklung der Einkommen – der sogenannte soziale Wandel – die Siedlungsentwicklung. Die sozialen Unterschiede führen zur Spaltung der Gesellschaft. Das ist vor allem im städtischen Raum sichtbar. Diese Polarisierung führt in weiterer Folge zu sozialen Brennpunkten.

Über diese Entwicklungen im Großraum Zürich sprach Dr. Corinna Heye im Rahmen der Rheintalgespräche 2011. Ihre Arbeit ist die Grundlage für die Frage, ob und inwieweit diese sozialräumliche Polarisierung, wie dieser Spaltungsprozess genannt wird, beinflusst werden kann.

1. Sozialer Wandel als Auslöser

Der soziale Wandel ist nach den Erkenntnissen von Corinna Heye der Auslöser für die sozialräumliche Polarisierung, die sich verstärkt in urbanen Regionen zeigt. Die  Sozialgeographin und Mathematikerin definiert den sozialen Wandel über folgende Kennzeichen:

· die Bildungsexpansion und den damit verbundenen Anstieg des Lebensstandards

· die zunehmende Vielfalt der Lebensbedingungen: höhere Individualisierung, die sich zum Beispiel in unterschiedlichen Wohnbedürfnissen zeigt

· demographische Alterung

· Wandel der Industrie in Richtung Hochtechnologie und ein wachsender  Dienstleistungssektor

· Schwinden der Mittelschicht, vergrößerte Einkommensschere

Dieser Wandel manifestiert sich auch im Raum. Es entsteht eine Suburbanisierung - viele Menschen ziehen von der Stadt aufs Land. Diese Tendenzen waren bereits in den 60er bis 80er Jahren des letzten Jahrhundert sichtbar: Zurückgeblieben sind in dieser Ära des 20. Jahrhunderts die Kernstädte, die in der Schweiz als A-Städte bezeichnet werden: Alte, Arme, Arbeitslose, Auszubildende und Ausländer. Durch die Revitalisierung wurden die Kernstädte in den 90er Jahren als Wohngebiete wieder interessanter.

Sozialer Status, Lebensstil und Fremdsprachigkeit 

Um die Entwicklung zu analysieren, hat Heye drei Indizes definiert: 

· Statusindex: Er bildet den sozialen Status ab (Einkommen, Bildung, usw.)

· Individualisierungsindex: Er bildet den Lebensstil ab (Von traditionell bürgerlich – ein Einkommen, die Frau ist zu Hause und betreut die Kinder – bis zu hoher Individualisierung, die durch späte Elternschaft, geteilte Erwerbsarbeit und Hausarbeit bzw. Kinderbetreuung gekennzeichnet ist.)

· Fremdsprachigkeitsindex: Er zeichnet den Anteil an der Bevölkerung ab, der auf Grund mangelnder sprachlicher Kompetenzen am Integrationsprozess nicht teilnehmen kann.

Ihre Erkenntnisse über die sozialräumliche Polarisierung bezieht sie aus der Betrachtung der Agglomeration Zürich. In mehreren Schritten wurden zum Stadtgebiet von Zürich die Gemeinden des Umlands hinzugenommen. So ergibt sich eine ganzheitliche Betrachtung. Die Agglomeration gliedert sich in Altstadt, Innenstadt, Standrand sowie erster bis sechster Gürtel.

2. Aufwertung der Kernstädte, Annäherung des Umlandes

Heye analysiert im ersten Schritt die Bevölkerung nach ihrem sozialen Status und ihrem Lebensstil, der sogenannten Individualisierung, im Jahr 2000. Die Statusunterschiede innerhalb der Kernstadt waren bei dieser Betrachtung weit größer als im Umland. Das heißt: größere Einkommensunterschiede und größere soziale Unterschiede in der Kernstadt. Zudem gab es große Unterschiede in der Lebensform: Je weiter weg von der Kernstadt, desto traditionell-bürgerlicher die Lebensform. 

Betrachtet man die Entwicklung im Zeitraum 1990 bis 2000, so zeigt sich, dass am Beginn des Betrachtungszeitraums ein Zusammenhang zwischen niedrigem sozialem Status und Individualisierung bestand. Viele der Stadtgebiete erfuhren jedoch während des Betrachtungszeitraums eine Aufwertung: Die Anzahl der Bewohner mit höheren Einkommen, mit höherer Bildung aber auch höherem Individualisierungsstatus war gestiegen. Auch im Umland stieg der Individualisierungsstatus: weg vom bürgerlich-traditionellen - das entsprach auch der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Jedoch nicht alle Stadtquartiere konnten sich in dieser Form entwickeln. Dadurch verstärkten sich die Unterschiede zwischen den Stadtquartieren. Heye sieht dies als eine typische Entwicklung für so genannte Globalcities, Städte mit einer starken Internationalisierung.

Sozialhilfequote, Ausländeranteil und alte Menschen

Die Anzahl der Sozialhilfe-Empfänger in der Kernstadt lag im Jahr 2000 im Mittelfeld. Diese Entwicklung begründet sich darin, dass viele statusniedrige Schichten in die in den siebziger Jahren entstandenen Wohnquartiere am Standtrand und in die Agglomerationsgemeinden abgewandert waren.

Im Betrachtungsjahr 2000 war in Gebieten mit niederem Status und einem hohen Individualisierungsgrad der Einwohner der Ausländeranteil sehr hoch. Diese Konstellation traf vor allem für die Stadtrandquartiere zu. 

Auch bei der demographischen Betrachtung zeigt sich, dass eine Suburbanisierung stattgefunden hat. In der Kernstadt sank im Vergleich von 1990 zum Jahr 2000 der Anteil an Menschen zwischen 65 und 79 Jahren. Am Stadtrand war keine Veränderung zu beobachten. Im Umland hingegen stieg in allen Gürteln gleichmäßig der Anteil dieser Altersgruppe.

Zusammenfassung: Auswirkungen des sozialen Wandels

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der soziale Wandel die Verlagerung der A-Stadt-Phänomene an die Stadtränder und das Umland bewirkt hat:

· Der soziale Status in den Kernstädten ist gestiegen

· Ältere Menschen sind aus der Stadt an den Stadtrand und ins Umland gezogen

· Ausländische Bevölkerungsgruppen ebenso

· Stadtränder und stadtnahe Agglomerationsgemeinden mussten zunehmend sozial schwächere Gruppen aufnehmen

3. Entwicklung nach 2000

Ab dem Jahr 2006 erlebt die Schweiz auf Grund des Abkommens mit der EU bzgl. Personenfreizügigkeit eine starke Dynamik in der Zuwanderung. Der Anteil internationaler Zuwanderer steigt ab diesem Zeitpunkt stark. Vor allem in wirtschaftlich starken Regionen, die sich von Zürich bis nach St. Gallen erstrecken.

Bildungsniveau der Zuwanderer ändert sich

War das Bildungsniveau bei den Zuwanderern der alten Herkunftsländer (Westbalkan, Türkei, EU Süd, Asien, Afrika und Lateinamerika) in der Tendenz niedrig, so wandern aus den neuen Herkunftsländern (EU Ost, deutscher Sprachraum, Indien, u.a.) Menschen mit sehr hohem Bildunsniveau in die Schweiz zu. Ihr Bildungsniveau liegt über dem der Schweizer Bevölkerung. Die Zuwanderer der alten Herkunftsländer arbeiteten überwiegend in Industriebetrieben. Die Zuwanderer aus den neuen Herkunftsländern arbeiten vor allem in Jobs mit hoher Qualifikation im Dienstleistungsbereich. 

Vergleicht man die Wohnbedürfnisse von „alten“ und „neuen“ Zuwandern, so ist der Wohnraumbedarf der neuen Zuwanderer wesentlich höher, da sie meist alleine oder als Paar zuwandern und oft auch nur für eine befristete Zeit. Die Zuwanderer aus den alten Herkunftsländern waren meist Arbeiter mit Familie, hatten einen niedrigeren sozialen Status und meist das Ziel der Einbürgerung.

Wie verteilen sich die Ausländer im Raum?

Die Ausländer in der Agglomeration Zürich sind ziemlich gleichmäßig verteilt, große Konzentrationen einzelner Ausländergruppen gibt es kaum. Bei den neuen Herkunftsländern ergibt sich eine Konzentration bei den Zuwanderern aus Indien, da diese primär im Geldsektor tätig sind.

Stärkerer Zuzug in Gemeinden mit hohem Status 

Die Zuwanderer der neuen Herkunftsländer zieht es vor allem in die Gemeinden mit einem hohen sozialen Status. Oft sind in diesen Gemeinden auch internationale Unternehmen angesiedelt. In statustieferen Gemeinden ist hingegen der Anteil an Zuwanderern gesunken, da sich hier eher Zuwanderer aus den alten Herkunftsländern ansiedeln.

Soziale Brennpunkte

Soziale Brennpunkte entstehen vor allem dort, wo ein niedriger sozialer Status und ein hoher Individualisierunggrad zusammenkommen. Diese Regionen sind oft von starker Industrialisierung und verdichtetem Sozialwohnungsbau geprägt.

Zusammenfassung: Effekte der neuen Zuwanderung

· Die Zuwandernden aus den neuen Herkunfsländern konzentrieren sich in den Zonen des Wirtschaftsraums mit starker internationaler Ausstrahlung und in den grenznahen Regionen.

· Die neuen Zuwandernden haben im Schnitt einen höheren sozialen Status aber auch einen urbaneren, individualisierteren Lebenstil als die Schweizer Bevölkerung.

· Die neuen Zuwandernden ziehen vor allem in verdichtete, gut erschlossene Gebiete. Ihr Wohnflächenverbrauch ist aber hoch, da sie oft als Singles oder als Paar kommen.

· Bevölkerungswachstum und überproportional wachsender Wohnraumbedarf führen zu einem anhaltenden, langfristen Anstieg der Wohnkosten.

· Gleichwohl kommt es zu einer Entlastung der sozialen Brennpunkte: Die statustiefen Bevölkerungsgruppen werden mehr und mehr an den Agglomerationsrand verdrängt und verteilen sich damit gleichmäßiger im Raum. 

4. Wohnsituation der älteren Bevölkerung

Heye hat auch die Demographie im Kanton Zürich analysiert: Die 40- bis 64-Jährigen verteilen sich relativ gleichmäßig im Beobachtungsraum. Die 65- bis 79-Jährigen findet man vor allem im ersten Suburbanisierungsgürtel. Ebenso die über 80-Jährigen. Die ältere Bevölkerung zieht nach dieser Analyse nicht in die Städte, sondern aufs Umland. Die Bevölkerungsgruppe der 65 bis über 80-Jährigen bevorzugt Gemeinden, die gut erschlossen sind, die eine gute Verkehrsanbindung haben, aber dennoch niedrigere  Wohnkosten als im Stadtzentrum.

Bei der Betrachtung nach Haushaltstypen fällt vor allem auf, dass der Umzug ins Altenwohnheim im Kanton Zürich erst sehr spät erfolgt – ab zirka 80 Jahren und, dass Frauen über einen längeren Zeitraum in Singlehaushalten leben als Männer.

Zusammenfassung: Demographische Alterung

· Starke demographische Alterung, vor allem in ländlichen Regionen und zunehmend in suburbanen Regionen

· Die starke demographische Alterung erfordert eine große Dynamik in der Schaffung von Wohnraum für diese Bevölkerungsgruppe 

· Der Großteil der älteren Menschen in der Schweiz wohnt in Miete

· Übergang in Kollektivhaushalte (zB: Pflegeheime) erfolgt sehr spät

· Wohnpräferenzen der älteren Menschen variieren nicht stark im Vergleich zu denen der Gesamtbevölkerung, ältere Menschen haben aber sicher andere Bedürfnisse (z.B. Schwellenfreiheit)
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